
Dienstag, 5. Mai 2009 
OBERFREIAMT : 15 

Mit,.·Musik.·~Emotjonen~tran'spörfieren
 
Das Konzertprogramm der Musikgesellschajt Muri begeisterte die Zuhörer
 

Die Musig Muri versprach ein 
Gershwin-Programm. Die 55 
Instrumentalisten unter der 
Leitung von Karl Herzog boten 
aber viel mehr als nur Musik aus 
Amerika. Sie führten die Zuhö­
rer mit ihren atmospbärischen 
Klängen von der Karibik bis 
nach Europa. 

Mit dem Eingangssatz «Firework» 
aus der Komposition «Nightflight» 
von James Swearingen landete das 
Publikum in den USA -.im näehtli­
ehen Miami, um es genau zu nehmen. 
Und wie! Die Musiker bot(m dem Pub­
likum ein fulminantes, in allen Far­
ben leuchtendes Lichtermeer. 

Von Miami nach Charleston - von 
Florida nach South Carolina - gings 
mit dem «Porgy and Bess»-Arrange­
ment für Bläser. In der Bearbeitung 
des weltberühmten Musicals zeigten 
die Instrumflntalisten d()r Musig Muri, 
dass sie die swingenden und groovell­
den Rhythmen der afroamerikaniseb 
beeinflussten Musik von George 
Gershwin vflrinnerlicht hatten. 

Grosse Herausforderung 
Mit Swing und Groove ging es denn 
auch gleich weiter. Es folgte die 
«Rhapsody in BIue» desselben Kom­
ponisten. Als Solistin dieses Werkes 
glänzte die junge Murianerin Karoli­
na-Slavka Müller. Die 25-jährige Pi-

Die Musig Muri nahm die Zuhörer auf eine spannende musikalische Reise durch Zeit und Ort mit. 

Die «Hauptdarsteller» des gelungenen Konzertabends: Dirigent Karl Herzog und 
die Murianer Solistin Karolina-Slavka Müller. 

anistin meisterte die rhythmisch an­
spruchsvolle, durch viele Tempo- und 
Atmosphärenwechsel geprägte Kom­

position souverän. Das Stück so zu 
spielen, dass die verschiedenen Stim­
mungen auch rüberkamen - dies sei 
die grosse Herausforderung beim 
Einstudieren dieser Musik gewesen, 
erzählt Müller. Und verrät, dass sie 
die ungewöhnlichen Fingersätze, wel­
che Gershwins Klavierstimme ver­
langt, so tange auf Wände, Tische 
oder ihre Oberso,tJ.enkel klopfte, bis 
sie diese intus ha~lI 
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Zufall war Yate
 
bei der Programmw~hl
 

Die Idee zum Programm mit 11em
 
Gershwin-Schwerpunkt entstand üb­

rigens, weil der erste Klarinetüst
 
während einer Probe zum Einspielen
 
die Glissando-Stelle übte, welche
 
gleich zu Beginn der «Rhapsody in
 
Blue» gefordert wird. Die bringt aber
 
längst nicht jeder hin. «Wenn wir
 
schon einen Klarinettisten haben, der
 
das kann, dann müssen wir das Stück
 
aufführen», dachte sich Dirigent Her­

zog. Und fragte gleich die Murianer
 

Pianistin Karolina-Slavka Müller an, 
ob sie ebenfalls Lust auf diese He­
rausforderung habe - sie sagte be­
geistert zu. 

Wiederhören
 
mit Bert Appermont
 

Nach der Pause wechselte die Musig
 
Muri den Kontinent und das Jahrhun­

dert. Das Werk «Saga Candida» des
 
belgisehen Komponisten Bert Apper­

mont - bekannt durch die «Mater
 
Aeterna»-Uraufführung - erzählt von
 
der Hexenverfolgung im 17. Jahrhun­

dert. Die wunderbar farbige Kompo­

sition liess neben sphärisch anmu­

tenden Landschaftsbildern eindring­

liche Vorstellungen von Feuer, Tod 
und Verderben entstehen. Neben den 
solistischen Einsätzen waren einige 
der Bläser bei diesem Stück zudem 
als Sänger gefordert. 

Auch mit dem Feuer spielte das 
Stück «Danza Caribe» von Alfred 
Reed. Hier handelte es sich aber viel­
mehr um die heissen Rhythmen der 

karibisch inspirierten Musik, deren 
Sog man sich unmöglich entziehen 
konnte. Noch einmal Gershwin gab 
es zum Abschluss des Konzerts. Mit 
«An American in Paris» verarbeitete 
der Komponist die Eindrücke seines 
Aufenthaltes an der Seine. Man hört 
es geradezu - das gesehäftige Trei­
ben auf den Strassen der französi­
schen Metropole; das Hupen der Ta­
xifahrer, das Ausrufen der Markt­
frquen, das Geplauder der Flaneure. 
In diesem Stück konnten die verschie­
denen Instrumente noeh einmal so­
listisch glänzen; die Oboe, das Fagott, 
die Trompete, ja sogar die Tuba kam 
ganz am Schluss zum Soloeinsatz. 

Der nicht enden wollende Applaus 
war verdient. Das Programm war le­
bendig-bunt, die Musiker spielten die 
anspruchsvollen Werke differenziert, 
engagiert und mit viel Gefühl. Und 
genau darum, sagt Karl Herzog, gehe 
es ihm. Emotionen zu transportieren. 
Von den Spielern zum Publikum. Dies 
ist ihm und seinen Musikern im Fest­
saal ungemein gut gelungen. --si 




